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Vorwort

Als die zweite Auflage der deutschen Ausgabe des 
weltweit erfolgreichen Standardlehrbuches »Eco-
nomics« von Paul Krugman und Robin Wells im 
Jahr 2017 erschien, verlief die gesamtwirtschaftli-
che Entwicklung in Europa und in vielen Teilen 
der Welt in einem ruhigen Fahrwasser. Mittler-
weile sind einige Jahre vergangen und stürmi-
schere Zeiten angebrochen. Die wirtschaftliche 
Erholung nach dem Konjunktureinbruch infolge 
der Covid-19-Pandemie dauerte nur kurz. Seit Mo-
naten haben Wirtschaft und Gesellschaft mit einer 
Inflation zu kämpfen, deren Ausmaß und Dauer in 
der Geschichte der Bundesrepublik Deutschland 
einmalig sind. Die Gefahr einer Stagflation, die be-
reits in den 1970er-Jahren die gesamtwirtschaftli-
che Entwicklung über Jahre bremste, ist nicht von 
der Hand zu weisen. Hoffnung macht, dass die 
Ökonomen heute viel mehr über die Ursachen, 
Zusammenhänge und Auswege wissen als noch 
vor fünfzig Jahren und damit der Politik notwen-
dige Orientierung geben können. Gleichzeitig 
schreitet die Digitalisierung unseres Lebens im-
mer weiter voran und eröffnet ungeahnte Mög-
lichkeiten, schafft aber auch neue Herausforde-
rungen.

In der nun vorliegenden dritten Auflage der 
deutschen Ausgabe von »Economics« nehmen wir 
auf diese aktuellen Entwicklungen immer wieder 
Bezug. Aber auch weitere wichtige ökonomische 
und gesellschaftliche Themen wie der Aufstieg 
der Gig-Economy, die Notwendigkeit eines nach-
haltigen Wirtschaftswachstums oder die Markt-
macht der IT-Giganten finden Berücksichtigung, 
sei es im Text oder in den Rubriken »Wissenschaft 

und Praxis«, »Länder im Vergleich« sowie »Unter-
nehmen in Aktion«. »Denkfallen!« und »Vertiefun-
gen« sollen weiterhin zum Nachdenken anregen.

Die neue Auflage bildet die inhaltlichen und 
strukturellen Änderungen der sechsten Auflage 
der US-amerikanischen Vorlage ab. Dabei wird 
weiterhin der Ansatz verfolgt, das US-amerikani-
sche Lehrbuch nicht einfach Wort für Wort ins 
Deutsche zu übersetzen, sondern den US-ameri-
kanischen Fokus durch eine europäische und 
deutsche Perspektive zu erweitern. Aus den 34 
Kapiteln der zweiten Auflage sind in der dritten 
Auflage 33 Kapitel geworden. Das Kapitel 32 »Kri-
sen und Konsequenzen« der zweiten Auflage gibt 
es in seiner bisherigen Form nicht mehr. Die In-
halte aus diesem Kapitel sind aber nicht komplett 
verloren gegangen, sondern haben ihren berech-
tigten Platz an anderen Stellen im Lehrbuch ge-
funden.

Wer nach der Lektüre des Lehrbuches das Be-
dürfnis verspürt, die behandelten Theorien und 
Modelle anhand von praxisnahen Aufgaben zu 
festigen und zu vertiefen, dem sei das zugehörige 
Arbeitsbuch empfohlen, das parallel zum Lehr-
buch nun in seiner zweiten Auflage erscheint und 
für alle 33 Kapitel leichte und schwerere Fragen 
ausführlich beantwortet (Marco Herrmann: Ar-
beitsbuch Volkswirtschaftslehre, 2. Auflage, 2023, 
ISBN 978-3-7910-5707-1).

Ich danke dem Verlag für die angenehme Zu-
sammenarbeit. Ein besonderer Dank gilt wie im-
mer Herrn Dipl.-Volksw. Bernd Marquard, der in 
bewährter Weise mit Kompetenz, Akribie, Begeis-
terung und unermüdlichem Einsatz entscheidend 
zum Gelingen der neuen Auflage beigetragen hat.  

Marco Herrmann
Leipzig, im November 2022
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Unternehmen in Aktion 
Am Ende jedes Kapitels finden Sie eine kurze Studie, 
die einen zentralen Inhalt des Kapitels anhand von 
Entscheidungen oder wirtschaftlichen Problemen 
eines Unternehmens illustriert.

Überprüfen Sie Ihr Wissen 
Die Fragen dieses Elements zeigen Ihnen, ob Sie das 
soeben im Abschnitt Gelesene verstanden haben. Zur 
Überprüfung der Antworten reicht die Lektüre des 
Textes. Sind Sie noch unsicher, sollten Sie zurück-
blättern, bevor Sie weiterlesen.

Marginalien 
Jeder ökonomische Schlüsselbegriff wird nicht  
nur im Text, sondern noch einmal am Rand definiert. 
Das erleichtert Ihnen Lernen und Wiederholen. 
Zusätzlich finden Sie am Kapitelende unter  
»Schlüsselbegriffe« alle Marginalien des Kapitels.

Hinweise für den Benutzer

Jedes Kapitel dieses Buches wird durch verschiedene Elemente strukturiert. 
Sie helfen Ihnen, die vorgestellten ökonomischen Ideen und Sachverhalte besser zu verstehen.

23

2  
Ökonomische Modelle: 
Zielkonflikte und Handel

LERNZIELE
 � Was ökonomische Modelle sind und warum diese Modelle in der Volkswirtschaftslehre eine 
 zentrale Rolle spielen.

 � Wie uns drei einfache Modelle – die Produktionsmöglichkeitenkurve, der komparative Vorteil 
und das Kreislaufdiagramm – dabei helfen, die Funktionsweise von modernen Volkswirtschaften 
zu verstehen.

 � Warum der Unterschied zwischen positiven ökonomischen Aussagen und normativen ökono-
mischen Aussagen für wirtschaftspolitische Entscheidungen eine wichtige Rolle spielt.

 � Warum Ökonomen bei manchen Fragen unterschiedliche  Auffassungen vertreten.

Anfänge im Windkanal
Die Boeing 787, auch bekannt als »Dreamliner«, 
gilt als aerodynamische Revolution. Neu entwi-
ckelte Triebwerke, ein verringertes Gewicht 
(durch Leichtbauweise mit Verbundwerkstoffen) 
und eine bessere Aerodynamik sollen den Kero-
sinverbrauch des Dreamliners im Vergleich zu an-
deren Flugzeugen deutlich senken, größere Fens-
ter und eine höhere Luftfeuchtigkeit den Flug-
komfort für die Passagiere spürbar erhöhen.

Um sicherzustellen, dass der Dreamliner aus-
reichend leicht und aerodynamisch ist, musste er 
sich über 15.000 Teststunden im Windkanal stel-
len. Diese Tests zogen ausgetüftelte Änderungen 
im Design nach sich, sodass die Leistung des Pas-
sagierflugzeugs in Sachen Kerosinverbrauch und 
Schadstoffausstoß stetig verbessert werden 
konnte.

Im Vergleich zum erfolgreichen Jungfernflug 
des ersten motorisierten Flugzeugs, des »Wright 
Flyers«, im Jahr 1903 in North Carolina demonst-
rierte der erste Flug des Dreamliners einen gewal-
tigen Fortschritt. Dennoch haben die Ingenieure 
von Boeing (und alle anderen Flugzeugbauer) den 
Erfindern des Wright Flyers, Wilbur und Orville 
Wright, eine ganze Menge zu verdanken.

Was die Gebrüder Wright zu wahren Visionären 
machte, war ihr Windkanal, eine Anlage, die es 
ihnen erlaubte, mit vielen verschiedenen Entwür-

fen für Flügel und Lenkeinrichtungen zu experi-
mentieren. Aus den Experimenten in einem Wind-
kanal in einer Transportkiste gewannen sie das 
Wissen, das ihnen später das Fliegen mit Flugge-
räten ermöglichte, die schwerer als Luft waren. 

Natürlich hat weder ein Miniaturflugzeug in 
einer Kiste noch ein Miniaturmodell des Dream-
liners in Boeings hochmodernem transsonischen 
Windkanal viel mit einem richtigen Flugzeug im 
Flug zu tun. Dennoch sind beide sehr hilfreiche 
Modelle eines sich durch die Luft bewegenden 
Flugzeugs – eine vereinfachte Darstellung eines 
realen Objektes, die für die Beantwortung zentra-
ler Fragen genutzt werden kann, etwa für die 
Frage, wie viel Auftrieb ein bestimmtes Tragflä-
chenprofil bei einer gegebenen Geschwindigkeit 
erzeugt.

Ein kleines Modell eines neuen Flugzeuges in 
einem Windkanal zu testen, ist zudem sehr viel 
billiger und auch sicherer, als das neue Flugzeug 
sofort zu bauen und dann zu schauen, ob es fliegt. 
Modelle finden nicht nur beim Flugzeugbau An-
wendung. Modelle spielen in fast allen Wissen-
schaftsbereichen eine fundamentale Rolle. Und 
das gilt auch und insbesondere für die Volkswirt-
schaftslehre.

Man könnte sogar sagen, dass die ökonomi-
sche Theorie hauptsächlich aus einer Sammlung 
von Modellen besteht, einer Reihe von vereinfach-

Lernziele 
Die Lernziele vermitteln Ihnen eine erste Orien-
tierung über die Inhalte des Kapitels.  
Die zentralen ökonomischen Ideen und Ziele  
des Kapitels lassen sich schnell erfassen.

Die Angebotskurve
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Genau wie die Menge an Erdgas, die Menschen 
bereit sind zu kaufen, von dem zu zahlenden Preis 
abhängt, hängt auch die Menge, die Erdgasförder‑
unternehmen oder andere Produzenten einer be‑
liebigen Ware oder Dienstleistung bereit sind zu 
verkaufen – die angebotene Menge –, vom Preis 
ab, der ihnen geboten wird. 

Der Angebotsplan und 
die Angebotskurve
Die in Abbildung 3‑6 enthaltene Tabelle zeigt, 
wie sich die Menge des zur Verfügung gestellten 
Erdgases mit dem Preis ändert – sie zeigt also 
 einen hypothetischen Angebotsplan für Erdgas.

Ein Angebotsplan funktioniert im Prinzip ge‑
nauso wie der Nachfrageplan aus Abbildung 3‑1: 
Im vorliegenden Fall zeigt die Tabelle die Menge 
an Kilowattstunden Erdgas, die Erdgasproduzen‑
ten zu verschiedenen Preisen bereit sind zu ver‑
kaufen. Zu einem Preis von 2,5 Cent je Kilowatt‑
stunde Erdgas sind Produzenten gewillt, lediglich 
8 Milliarden Kilowattstunden Erdgas im Jahr zu 
verkaufen. Bei 2,75 Cent je Kilowattstunde Erdgas 
sind sie dazu bereit, 9,1 Milliarden Kilowattstun‑

den zu verkaufen. Bei 3 Cent steigt die angebo‑
tene Menge an Erdgas auf 10 Milliarden Kilowatt‑
stunden usw. Genau wie ein Nachfrageplan sich 
grafisch durch eine Nachfragekurve darstellen 
lässt, kann ein Angebotsplan durch eine Ange‑
botskurve repräsentiert werden, so wie es in 
 Abbildung 3‑6 gezeigt wird. Jeder Punkt auf 
der Kurve steht für einen bestimmten Wert der 
 Tabelle. 

Nehmen wir einmal an, dass der Erdgaspreis 
von 3 auf 3,25 Cent steigt. Der Abbildung 3‑6 kön‑
nen wir entnehmen, dass die Menge an Erdgas, 
die die Produzenten zu verkaufen gewillt sind, 
von 10 auf 10,7 Milliarden Kilowattstunden steigt. 
Dies ist der Normalfall für eine Angebotskurve, 
die die allgemeine Eigenschaft widerspiegelt, 
dass ein höherer Preis zu einer höheren angebo‑
tenen Menge führt. Genau wie eine Nachfrage‑
kurve normalerweise abwärts geneigt verläuft, 
verlaufen Angebotskurven normalerweise auf‑
wärts geneigt: Je höher der Preis eines Gutes ist, 
desto mehr wollen die Leute von diesem Gut 
 verkaufen.

Als angebotene Menge 
bezeichnet man das Güter‑
volumen, das Menschen zu einem 
bestimmten Preis bereit sind zu 
verkaufen.

Ein Angebotsplan zeigt, welche 
Mengen eines Gutes die Anbieter 
zu verschiedenen Preisen anzu‑
bieten wünschen.

Eine Angebotskurve zeigt 
grafisch, welche Menge eines 
Gutes die Anbieter bei jedem 
gegebenen Preis verkaufen 
möchten.

Angebotsplan und Angebotskurve

Abb. 3‑6 

Der Angebotsplan für Erdgas 
ergibt in grafischer Darstel‑
lung eine entsprechende An‑
gebotskurve, die zeigt, welche 
Menge eines Gutes Produzen‑
ten bei jedem gegebenen 
Preis verkaufen wollen. Ange‑
botskurve und Angebotsplan 
spiegeln die Tatsache wider, 
dass die Angebotskurve auf‑
wärts geneigt verläuft: Die an‑
gebotene Menge steigt, wenn 
der Preis steigt.
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ÜBERPRÜFEN SIE IHR WISSEN

1. Bestimmen Sie für jeden der folgenden Fälle, ob es sich um eine elastische, unelastische oder ein
heitselastische Nachfrage handelt.

a. Mit steigendem Preis sinkt der Erlös.

b. Der zusätzliche Erlös, der sich aus der Erhöhung der verkauften Menge ergibt, wird genau durch 
den Erlösrückgang ausgeglichen, der sich aus der Verminderung des pro Einheit erzielten Preises 
ergibt.

c. Der Erlös geht mit steigendem Output zurück.

d. Die Unternehmen eines Wirtschaftsbereiches stellen fest, dass sie ihren gesamten Erlös erhöhen 
können, wenn sie sich zusammentun und die Produktionsmenge des betreffenden Wirtschafts
bereiches senken.

2. Wie hoch ist die Nachfrageelastizität für die folgenden Güter? Erläutern Sie Ihre Auffassung! Welches 
Aussehen hat die Nachfragekurve?

a. Die Nachfrage des Opfers eines Schlangenbisses nach einem Gegengift.

b. Die Nachfrage von Studierenden nach grünen Radiergummis.

6.3 Andere Nachfrageelastizitäten

Die Nachfragemenge eines Gutes hängt nicht nur 
vom Preis des Gutes, sondern auch von anderen 
Größen ab. Von besonderer Bedeutung ist, dass 
sich Nachfragekurven infolge von Preisänderun
gen ähnlicher Güter und infolge von Änderungen 
im Einkommen der Konsumenten verschieben. 
Oft ist es von Bedeutung, ein Maß für diese ande
ren Effekte zu haben. Das beste Messinstrument 
sind – Sie haben es sich schon gedacht – Elastizi
täten. Präzise formuliert: Wie die Nachfrage nach 
einem Gut von den Preisen anderer Güter beein
flusst wird, können wir am besten mittels eines 
 Instruments messen, das Kreuzpreiselastizität der 
Nachfrage genannt wird. Wie die Nachfrage nach 
einem Gut durch Veränderungen des Einkom
mens beeinflusst wird, können wir am besten mit
tels der Einkommenselastizität der Nachfrage be
stimmen.

Die Kreuzpreiselastizität der Nachfrage
In Kapitel 3 wurde gezeigt, dass die Nachfrage 
nach einem Gut häufig von den Preisen anderer, 
verwandter Güter – Substitutionsgüter und Kom
plementärgüter – beeinflusst wird. Dort wurde 
dargelegt, dass die Änderung des Preises eines 
derartigen Gutes die Nachfragekurve des ur

sprünglichen Gutes verschiebt. Diese Verschie
bung reflektiert, dass sich für jeden gegebenen 
Preis die nachgefragte Menge geändert hat. Die 
Bedeutung solch eines »Kreuz«Effektes auf die 
Nachfrage kann durch die Kreuzpreiselastizität 
der Nachfrage gemessen werden. Sie ist definiert 
als das Verhältnis der prozentualen Änderung der 
Nachfragemenge eines Gutes zur prozentualen 
Preisänderung des anderen Gutes. Auch die 
Kreuzpreiselastizität der Nachfrage lässt sich, 
analog zur Vorgehensweise bei der Preiselastizität 
der Nachfrage, mithilfe der Mittelwertmethode 
berechnen.

(67) Kreuzpreiselastizität der Nachfrage  
 zwischen den Gütern A und B

 

Sind zwei Güter Substitute, wie beispielsweise 
Hotdogs und Hamburger, ist die Kreuzpreiselasti
zität der Nachfrage positiv: Steigt der Preis von 
Hotdogs, erhöht dies die Nachfrage nach Ham
burgern – das heißt, dadurch wird eine Verschie

Die Kreuzpreiselastizität der 
Nachfrage zweier Güter misst die 
Auswirkung des Preisanstiegs 
eines Gutes auf die nachgefragte 
Menge des anderen Gutes. Sie 
entspricht dem Quotienten aus 
der prozentualen Änderung der 
Nachfragemenge des einen Gutes 
und der prozentualen Preisände
rung des anderen Gutes.

prozentuale Änderung der 
Nachfragemenge von 

prozentuale Änderung des 
Preises von 

= A

B

Zusammenfassung
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Unternehmen in Aktion:  
Ticketpreise bei Beyoncé und Jay-Z

Beyoncé und Jay-Z sind das It-Paar der Musik-
branche. Das Vermögen des Ehepaares wird mitt-
lerweile auf mehr als 1,8 Milliarden Dollar ge-
schätzt. Einen Großteil dieses Vermögens haben 
die beiden Künstler durch Konzerttourneen ver-
dient. Allein ihre Konzerttournee »On the Run II 
Tour« im Jahr 2018 spielte 253 Millionen Dollar 
ein. Fast 2,2 Millionen Tickets wurden verkauft. 
Bereits die »On the Run Tour« im Jahr 2014 sorgte 
für Einnahmen von über 100 Millionen Dollar. 

Für Branchenexperten sind die Zahlen nicht 
überraschend. Bis zum Jahr 2022 hatten die bei-
den Künstler weit mehr als 200 Millionen Platten 
verkauft und 52 Grammys gewonnen. Und das hat 
natürlich Auswirkungen auf die Ticketpreise. Nach 
Schätzungen der Ticketplattform TicketIQ lag der 

Weiterverkaufspreis für ein Ticket der »On the Run 
II Tour« bei Online-Ticketbörsen im Durchschnitt 
bei 403 Dollar.

Aber trotz der hohen Nachfrage nach Tickets 
haben Beyoncé und Jay-Z deutlich weniger als 
403 Dollar für ein Ticket bekommen. So lagen z. B. 
die Ticketpreise des Konzertveranstalters Live Na-
tion für das Konzert im MetLife Stadium in New 
Jersey zwischen 25 Dollar und 380 Dollar. Wer das 
Glück hatte, ein Ticket zu einem niedrigen Preis zu 
ergattern, konnte mit einem Weiterverkauf des 
Tickets auf einer der vielen Online-Ticketbörsen 
gutes Geld verdienen. Aber vielleicht ist das ja 
auch der Weg von Beyoncé und Jay-Z, um mit ih-
ren Fans nicht nur ihre Musik, sondern auch ihr 
Vermögen zu teilen. 

FRAGEN

1. Analysieren Sie mithilfe der Konzepte von Kon-
sumentenrente und Produzentenrente den 
Austausch zwischen Beyoncé und Jay-Z und 
den Fans, wenn es keine Möglichkeiten zum 
Weiterverkauf der Tickets gibt. (Wir wollen also 
annehmen, dass jeder sein Ticket direkt beim 
Konzertveranstalter kauft und dann zum Kon-

zert geht.) Nutzen Sie zur Veranschaulichung 
Ihrer Ausführungen ein Diagramm.

2. Erläutern Sie mithilfe des Diagramms aus 
Frage 1, welche Auswirkungen die Existenz von 
Weiterverkäufern auf die Allokation von Kon-
sumentenrente und Produzentenrente zwi-
schen Beyoncé und Jay-Z und ihren Fans hat.

Zusammenfassung

1. Die Nachfragekurve wird durch die Zahlungs-
bereitschaft der einzelnen Verbraucher be-
stimmt. Ist der Preis kleiner oder gleich der 
Zahlungsbereitschaft, dann kauft der poten-
zielle Konsument das Gut. Die Differenz zwi-
schen Preis und Zahlungsbereitschaft stellt für 
den Konsumenten einen Nettovorteil dar, der 
als individuelle Konsumentenrente bezeich-
net wird.

2. Die gesamte Konsumentenrente auf einem 
Markt ergibt sich aus der Summe aller indivi-
duellen Konsumentenrenten, die auf diesem 
Markt realisiert werden. Die gesamte Konsu-

mentenrente entspricht der Fläche oberhalb 
des Preises bis zur Nachfragekurve. Ein Preis-
anstieg des betrachteten Gutes vermindert die 
Konsumentenrente, ein Rückgang des Preises 
erhöht sie. Der Begriff Konsumentenrente 
wird häufig sowohl für die individuelle als auch 
für die gesamte Konsumentenrente verwen-
det.

3. Die Kosten jedes potenziellen Produzenten 
und damit der niedrigste Preis, zu dem er 
 bereit ist, eine Einheit des Gutes anzubieten, 
bestimmen die Angebotskurve. Liegt der Preis 
eines Gutes oberhalb der Kosten, führt ein Ver-



XIX

Wissenschaft und Praxis 
Jedes Kapitel enthält mehrere Fallstudien, das  
sind kurze instruktive Anwendungen des im Text 
 besprochenen ökonomischen Konzepts. Beispiels-
weise wird in Kapitel 6 anhand von Studien-
gebühren das Konzept der Preiselastizität illustriert.

Vertiefung 
Ökonomie, die ach so trockene Wissenschaft, 
macht auch Spaß. Ökonomische Konzepte wer-
den in unerwarteter oder überraschender Weise 
auf Beispiele aus der Praxis angewendet.

Denkfallen 
Einige ökonomische Konzepte werden leicht miss-
verstanden. Diese Rubrik enthält Hinweise, wie 
Sie Fehler vermeiden können, beispielsweise her-
ausfinden können, was mit »steigenden Wechsel-
kursen« gemeint ist.

Länder im Vergleich 
Ökonomische Fragen sind oft auch von länder-
übergreifendem Interesse. Der internationale 
Aspekt steht bei diesen Ländervergleichen im 
Mittelpunkt. 

Elastizität
Interpretation der Preiselastizität der Nachfrage 
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WISSENSCHAFT UND PRAXIS

Die Preiselastizität des Studiums

Die Studiengebühren in den Vereinigten Staaten 
werden immer höher. In der letzten 15 Jahren sind 
Studiengebühren jedes Jahr um 5 bis 6 Prozent-
punkte stärker angestiegen als die allgemeinen Le-
benshaltungskosten. Hochschulen und Politiker fra-
gen sich, ob die wachsenden Studiengebühren 
junge Menschen davon abhalten ein Studium aufzu-
nehmen. Und wenn ja, in welchem Ausmaß?
In den Vereinigten Staaten wird zwischen zwei Arten 
weiterführender Ausbildung (nach Abschluss der 
Highschool) unterschieden. Auf der einen Seite gibt 
es sogenannte »Community Colleges« oder »Two-
Year Colleges«, die zweijährige Studiengänge an -
bieten. Diese Studiengänge sind praxisbezogen; sie 
umfassen Praktika und Kooperationen. Sie führen 
nicht zu einem Universitätsabschluss. Auf der ande-
ren Seite gibt es Universitäten, die vierjährige Stu-
diengänge anbieten und deshalb auch »Four-Year 
Colleges« genannt werden. Inhalte und Strukturen 
entsprechen denen europäischer Universitäten. Die 
Studiengebühren für Zwei-Jahres-Programme sind 
nicht nur aufgrund der kürzeren Dauer deutlich 
niedriger als für Vier-Jahres-Programme.
Mehrere Studien haben gezeigt, dass höhere Studi-
engebühren zu anhaltenden negativen Auswirkun-
gen auf die Zahl der Neuanmeldungen (Immatriku-
lationen) führen. Die einzelnen Schätzungen für die 
Preiselastizität der Nachfrage nach einem vierjähri-
gen Studiengang bewegen sich dabei in einer Band-
breite von 0,67 bis 0,76. Das bedeutet, dass eine Er-
höhung der Studiengebühren um 3 Prozent für ei-
nen vierjährigen Studiengang zu einem Rückgang 
bei der Zahl der Immatrikulationen von ungefähr 
2 Prozent führt (0,03 × 0,67). Bei zweijährigen Studi-
engängen fällt die Reaktion deutlich stärker aus. 
Hier lässt ein Anstieg der Studiengebühren um 3 Pro-
zent die Zahl der Immatrikulationen um 2,7 Prozent 
zurückgehen, was einer Preiselastizität von 0,9 ent-
spricht.
Für Studierende, die auf finanzielle Unterstützung 
angewiesen sind, liegt die Preiselastizität der Nach-
frage sogar bei 1,18, sodass ein Anstieg der Studien-
gebühren um 3 Prozent hier zu einem Rückgang bei 
der Zahl der Immatrikulationen von 3,54 Prozent 
führt. Auch wenn sich Stipendien und Studienkre-

dite generell positiv auf die Zahl der Immatrikulati-
onen auswirken, so ist der messbare Effekt eher ge-
ring. Bei einer Preiselastizität der Nachfrage von 0,33 
führt eine dreiprozentige Erhöhung bei Stipendien 
zu einem Anstieg der Zahl der Immatrikulationen in 
Höhe von 1 Prozent. Und mit einer Preiselastizität 
der Nachfrage von 0,12 bewirkt ein dreiprozentiger 
Anstieg bei Studienkrediten lediglich einen Anstieg 
bei den Immatrikulationen von 0,36 Prozent. 
Diese Zahlen belegen, dass selbst höhere Studien-
beihilfen rückläufige Immatrikulationen als Folge 
höherer Studiengebühren nicht verhindern können. 
Für Studierende sind also nicht nur die »Netto-Stu-
diengebühren« relevant (die Höhe der Studienge-
bühren abzüglich der finanziellen Unterstützung), 
sondern auch die Frage, wie sich die Studiengebüh-
ren zusammensetzen. Studierende bevorzugen die 
Option »niedrige Studiengebühren« gegenüber der 
Option »höhere Studiengebühren und höhere finan-
zielle Unterstützung«. 
Höhere Studiengebühren erschweren also nach-
weislich den Zugang zu einer weiterführenden Aus-
bildung. Dieses Fazit trifft jedoch mehr auf zweijäh-
rige Studiengänge an Community Colleges und we-
niger auf vierjährige Studiengänge an Universitäten 
zu. Studierende an Community Colleges kommen 
für ihre Studiengebühren tendenziell selbst auf und 
müssen daher im Vergleich zu Studierenden an Uni-
versitäten einen höheren Anteil ihres Einkommens 
für Studiengebühren aufwenden. 
Studierende an Community Colleges reagieren auch 
stärker auf Änderungen der Arbeitslosenquote. Ein 
Anstieg der Arbeitslosenquote führt zu einer höhe-
ren Anzahl an Studienanfängern. Diese Reaktion 
zeigt, dass die Studierenden eine bewusste Ent-
scheidung für eine weiterührende Ausbildung und 
gegen die Arbeitslosigkeit treffen und dabei die Aus-
bildung als Substitut für ihre Zeit ansehen.
Und ein Anstieg der Studiengebühren hat auch ei-
nen größeren Einfluss auf Studierende, die auf fi-
nanzielle Unterstützung angewiesen sind. Das lässt 
sich möglicherweise dadurch erklären, dass Studie-
rende, die auf finanzielle Unterstützung angewiesen 
sind, aus Angst vor einem möglichen Verlust ihres 
Stipendiums oder aus Sorge über die Rückzahlung 
ihrer Studienkredite stärker auf einen Anstieg der 
Studiengebühren reagieren.

Die Produktionsfunktion
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Von der Produktionsfunktion zur 
Kostenfunktion
Wenn Georg und Martha ihre Produktionsfunktion 
kennen, dann wissen sie über den Zusammen-
hang zwischen dem Einsatz der Produktionsfakto-
ren Arbeit und Land und der produzierten Weizen-
menge Bescheid. Wollen sie jedoch ihren Gewinn 
maximieren, dann müssen sie dieses Wissen dazu 
nutzen, um den Zusammenhang zwischen Pro-
duktionsmenge und Kosten zu bestimmen. Wir 
wollen uns jetzt ansehen, wie sie das machen 
können. 

Um den Zusammenhang zwischen der Produk-
tionsfunktion eines Unternehmens und seinen 
Kosten herzustellen, müssen wir wissen, wie viel 
das Unternehmen für seine Produktionsfaktoren 
bezahlen muss. Wir wollen annehmen, dass Georg 
und Martha Kosten in Höhe von 400 Euro für die 
Verwendung der landwirtschaftlichen Fläche ha-
ben. Wie wir aus Kapitel 9 wissen, spielt es keine 
Rolle, ob Georg und Martha ihr Land für 400 Euro 
von jemand anderem pachten müssen oder ob 

ihnen das Land gehört und sie darauf verzichten 
müssen, es für 400 Euro an jemand anderen zu 
verpachten. In jedem Fall entstehen ihnen durch 
die Nutzung der Fläche für den Weizenanbau Op-
portunitätskosten in Höhe von 400 Euro. Weil es 
sich bei dem Land um einen fest vorgegebenen 
Produktionsfaktor handelt, stellen die 400 Euro, 
die Georg und Martha dafür bezahlen müssen, 
Fixkosten dar, die wir mit FC abkürzen wollen. 
Fixkosten sind Kosten, die nicht von der Produkti-
onsmenge abhängen.

Wir nehmen weiter an, dass Georg und Martha 
jedem Arbeiter 200 Euro bezahlen müssen. Aus 
ihrer Produktionsfunktion wissen Georg und 
Martha, dass die Zahl der Arbeitskräfte, die sie 
 beschäftigen müssen, von der Menge an Weizen 
abhängt, die sie produzieren wollen. Die Kosten 
der Arbeit, die sich aus der Zahl der beschäftigten 
Arbeitskräfte multipliziert mit 200 Euro ergibt, 
sind variable Kosten, die wir mit VC abkürzen 
wollen. Variable Kosten sind Kosten, die von der 
Produktionsmenge abhängen.

Fixkosten sind Kosten, die nicht 
von der Produktionsmenge 
abhängen. Sie beschreiben die 
Kosten des fest vorgegebenen 
Produktionsfaktors.

Variable Kosten sind Kosten, die 
von der Produktionsmenge 
abhängen. Es sind die Kosten des 
variablen Produktionsfaktors.

LÄNDER IM VERGLEICH

Erträge beim Weizenanbau im weltweiten Vergleich

Die Erträge beim Weizenanbau weisen weltweit beträchtliche Un-
terschiede auf. In der Abbildung ist der Unterschied zwischen der 
Europäischen Union und den Vereinigten Staaten besonders auf-
fällig, zwei wohlhabende Volkswirtschaften mit einem vergleich-
baren technologischen Niveau. Der Grund für den Unterschied 
liegt in einer unterschiedlichen Landwirtschaftspolitik. In den Ver-
einigten Staaten erhalten Landwirte Zahlungen vom Staat zur Ein-

kommensstützung, in der Europäischen Union werden Landwirte 
durch Mindestpreise gestützt. Da die Landwirte in Europa höhere 
Preise als die US-amerikanischen Landwirte für ihre Produktion 
erhalten, setzen die europäischen Landwirte mehr Inputs in der 
Produktion ein und erzielen dadurch höhere Erträge.
Interessanterweise führen ausländische Hilfen in armen Volks-
wirtschaften wie Algerien oder Äthiopien zu einem Rückgang der 
Ernte erträge. Diese Hilfen der reichen Volkswirtschaften kommen 
oft in Form von Nahrungsmittellieferungen, die die Preise vor 

Ort  unter Druck setzen und 
 damit der Landwirtschaft in 
diesen Ländern schaden. 
Wohlfahrtsorganisationen wie 
OXFAM fordern daher die 
wohl  habenden Volkswirt-
schaften dazu auf, ihre Nah-
rungsmittelüberschüsse nicht 
in die ärmeren Länder zu ex-
portieren, sondern den Auf-
bau einer modernen und pro-
duktiven Landwirtschaft vor 
Ort durch die Gewährung von 
Finanzhilfen zu unterstützen.
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werden. Wie man erkennen kann, ist das Einkom-
mensniveau in großen Teilen der Welt sehr gering. 
Allgemein kann man sagen, dass Europa und 
Nordamerika ebenso wie wenige pazifische Staa-
ten hohe Einkommen aufweisen. Der Rest der 
Welt, in dem der größte Teil der Menschheit lebt, 
wird von Ländern dominiert, in denen das reale 
BIP geringer als 5.000 Dollar je Einwohner ist – oft 
sehr viel geringer. Tatsächlich leben heute rund 25 
Prozent der Menschheit in Ländern, die  ärmer 
sind, als es die Vereinigten Staaten im Jahr 1900 
waren.  

Wachstumsraten 
Wie haben es die Vereinigten Staaten geschafft, 
im Jahr 2016 pro Kopf mehr als achtmal so viel zu 
produzieren wie im Jahr 1900? Immer Stück für 
Stück. Das langfristige Wirtschaftswachstum ist 
normalerweise ein gradueller Prozess, in dem das 
reale BIP je Einwohner höchstens um wenige Pro-
zent pro Jahr zunimmt. Von 1900 bis 2016 stieg 
das Pro-Kopf-Einkommen in den Vereinigten Staa-
ten im Durchschnitt um 1,9 Prozent pro Jahr.

Um ein Gefühl für die Beziehung zwischen der 
jährlichen prozentualen Wachstumsrate des rea-
len BIP je Einwohner und der langfristigen Ände-
rung des realen BIP je Einwohner zu bekommen, 
ist es hilfreich, die sogenannte 70er-Regel im 
Kopf zu behalten. Als 70er-Regel bezeichnet man 
eine mathematische Formel, die uns sagt, wie 
lang die Verdopplung des realen BIP je Einwohner 
(bzw. die Verdopplung jeder anderen Variable, die 

sich graduell im Zeitverlauf erhöht) dauert. Nähe-
rungsweise gilt

(24-1) Zahl der Jahre bis zur Verdoppelung

  

(Man beachte, dass die 70er-Regel nur auf positive 
Wachstumsraten angewendet werden kann.) 

Wächst also das reale BIP je Einwohner mit 1 Pro-
zent pro Jahr, wird die Verdopplung 70 Jahre in 
Anspruch nehmen. Wächst es hingegen mit 2 Pro-
zent pro Jahr, wird die Verdopplung nur 35 Jahre 
dauern. Tatsächlich wuchs das Pro-Kopf-Einkom-
men in den Vereinigten Staaten über das letzte 
Jahrhundert mit einem Durchschnitt von 1,9 Pro-
zent pro Jahr.

Wendet man die 70er-Regel auf diese Größe 
an, dann folgt, dass eine Verdopplung des 
Pro-Kopf-Einkommens etwa 37 Jahre dauern 
sollte. Eine dreimalige Verdopplung des US-ame-
rikanischen realen BIP je Einwohner würde dann 
dreimal 37 Jahre, also 111 Jahre  dauern. Die 
70er-Regel impliziert somit, dass das US-amerika-
nische Pro-Kopf-Einkommen über  einen Zeitraum 
von 111 Jahren um den Faktor 2 × 2 × 2 = 8 gestie-
gen sein sollte. Es zeigt sich, dass dies eine ziem-
lich gute Annäherung an die Realität darstellt. 
Zwischen 1900 und 2016 – einem Zeitraum von 
116 Jahren – hat sich das US-amerikanische 
Pro-Kopf-Einkommen etwas mehr als veracht-
facht.

Die 70er-Regel zeigt uns, dass 
die Zeit, die eine graduell wach-
sende Variable zur Verdopplung 
benötigt, ungefähr gleich 
70 geteilt durch die jährliche 
prozentuale Wachstumsrate der 
Variablen beträgt.

70
Jährliche Wachstumsrate der Variable

=

Niveauänderungen versus Änderungsraten
Wenn man sich mit dem Wirtschaftswachstum beschäftigt, ist es von 
zentraler Bedeutung, den Unterschied zwischen Niveauänderungen 
und einer Änderungsrate zu verstehen. Wenn wir sagen, das reale BIP 
sei »gewachsen«, dann meinen wir, dass sich das Niveau des realen 
BIP erhöht hat. So könnten wir beispielsweise sagen, dass das reale 
BIP der Vereinigten Staaten im Jahr 2021 um 1.043 Milliarden Dollar 
gestiegen ist.
Wüssten wir das Niveau des realen BIP der Vereinigten Staaten im Jahr 
2020, könnten wir das Wachstum des Jahres 2021 auch in Form einer 
Änderungsrate ausdrücken. Beispielsweise betrug das reale BIP der 
Vereinigten Staaten im Jahr 2020 18.384 Milliarden Dollar. Im Jahr 
2021 betrug es 18.384 Milliarden Dollar + 1.043 Milliarden Dollar = 
19.427 Milliarden Dollar. Wir könnten die Änderungsrate bzw. die 
Wachstumsrate des realen BIP der Vereinigten Staaten für das Jahr 

2021 folgendermaßen berechnen: [(19.427 Mrd. $ – 18.384 Mrd. 
$)/18.384 Mrd. $] × 100 = (1.043 Mrd. $/18.384 Mrd. $) × 100 = 5,7 %.  
Aussagen über das Wirtschaftswachstum mehrerer Jahre beziehen 
sich fast immer auf die Änderungen der Wachstumsrate.
Wenn sie über das Wachstum oder über Wachstumsraten sprechen, 
dann verwenden Ökonomen oft Formulierungen, die anscheinend 
beide Konzepte vermischen und daher Verwirrung stiften können. Sa-
gen wir beispielsweise, dass das »Wachstum in den Vereinigten Staa-
ten während der 1970er-Jahre gesunken ist«, meinen wir in Wirklich-
keit, dass die Wachstumsraten des realen BIP der Vereinigten Staaten 
in den 1970er-Jahren geringer waren als in den 1960er-Jahren. Spre-
chen wir davon, dass sich »das Wirtschaftswachstum in den frühen 
1990er-Jahren beschleunigt hat«, meinen wir, dass sich die Wachs-
tumsrate zu Beginn der 1990er-Jahre Jahr für Jahr erhöht hat – bei-
spielsweise von 3 Prozent auf 3,5 Prozent und weiter auf 4 Prozent.

DENKFALLEN!

Die Entscheidungsfindung von Personen und Unternehmen
Verhaltensökonomik
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deutung beimessen als Gewinnen, bezeichnen 
das Ökonomen als Verlustaversion. Im Auf und 
Ab der Aktienmärkte ist es beispielweise von 
großer Bedeutung, dass man als Anleger diszipli-
niert agiert und Aktien, die sich nach dem Kauf 
als schlechte Anlage herausstellen, wieder ver-
kauft.

Allerdings sind viele Anleger nicht bereit sich 
einzugestehen, dass sie mit ihrer Anlageentschei-
dung Geld verloren haben und nicht mehr zurück-
holen können. Obwohl es in dieser Situation ei-
gentlich rational wäre, die Aktien zu verkaufen 
und die verbleibenden Mittel neu zu investieren, 
ist es für viele Anleger so schmerzhaft einen Ver-
lust zuzugeben, dass sie den Verkauf der Aktien 
viel zu lange hinauszögern. Nach Untersuchungen 
von Daniel Kahneman und Amos Tversky ist bei 
den meisten Menschen der Ärger über den Verlust 
von 100 Euro doppelt so groß wie die Freude über 
den Gewinn von 100 Euro.

Verlustaversion kann auch erklären, warum es 
so schwerfällt, versunkene Kosten zu ignorieren. 
Erkennt man versunkene Kosten als solche an, 
dann gesteht man damit auch gleichzeitig ein, 
dass das ausgegebene Geld unwiderruflich verlo-
ren ist. 

Beeinflussung durch Framing. Haben Sie sich 
jemals gefragt, warum die meisten Dinge im Su-
permarkt nicht 2 Euro oder 5 Euro kosten, sondern 
1,99 Euro oder 4,99 Euro? Der Grund dafür hat et-
was mit der Wahrnehmung der Käufer zu tun. Mit 
einem Preis von 1,99 Euro statt 2,00 Euro beein-
flusst der Einzelhandel die Wahrnehmung der 
Kunden und setzt einen Rahmen (englisch: frame) 
für die Entscheidung. Die Geschäfte wissen, dass 
sie bei einem Preis von 1,99 Euro einen höheren 
Absatz haben werden als bei einem Preis von 
2,00 Euro, da die Käufer einen Preis von 1,99 Euro 
im Vergleich zu einem Preis von 2,00 Euro als 
deutlich günstiger wahrnehmen. Ökonomen be-
zeichnen dieses Phänomen als Framing-Effekt. 
Framing-Effekte führen dazu, dass die Men-
schen danach entscheiden, wie Alternativen 
 präsentiert werden und nicht danach, welche 
 Effekte sie tatsächlich mit sich bringen. Letzten 
Endes ist die Möglichkeit zur Beeinflussung von 
Entscheidungen durch Framing Ausdruck einer 
begrenzten Rationalität, die wir bereits kennenge-
lernt haben.

Framing-Effekte wirken nicht nur über Preise. 
So wissen beispielsweise Werbeagenturen, dass 
sich ein Medikament deutlich besser verkaufen 

Wenn Menschen Angst vor 
Verlusten haben und Verlusten 
eine größere Bedeutung 
beimessen als Gewinnen, 
bezeichnen das Ökonomen als 
Verlustaversion.

Framing-Effekte führen dazu, 
dass die Menschen danach 
entscheiden, wie Alternativen 
präsentiert werden, und nicht 
danach, welche Effekte sie 
tatsächlich mit sich bringen.

Freiwillig in die Zahlungsunfähigkeit
Im Jahr 2019 waren die Häuserpreise in den Vereinigten 
Staaten sechs Jahre in Folge gestiegen. Diesem stetigen 
Anstieg vorausgegangen war eine schwere Krise des 
US-Immobilienmarktes, der im Jahr 2008 faktisch vor 
dem Zusammenbruch stand. Die Immobilienpreise gin-
gen auf Talfahrt und fielen in den nächsten vier Jahren 
um fast 30 Prozent. Ungeachtet der jüngsten Erholung 
hat sich der US-Immobilienmarkt durch diese schwere 
Krise grundlegend verändert. Dazu gehört ein Phäno-
men, dass man als »Zahlungsunfähigkeit aus strategi-
schen Gründen« (»strategic default«) bezeichnet. Bei ei-
ner Zahlungsunfähigkeit aus strategischen Gründen ent-
scheidet der Hausbesitzer freiwillig, seine Zahlungen an 
die Bank einzustellen, obwohl er finanziell dazu in der 
Lage wäre, seinen Zahlungsverpflichtungen nachzukom-
men. Es kommt zu einer Zwangsvollstreckung und die 
Bank übernimmt das Eigentum an der Immobilie.
Mittlerweile ist diese Form der Zahlungsunfähigkeit in 
den Vereinigten Staaten keine Seltenheit mehr. Am An-
fang waren die Banken von dieser Entwicklung über-

rascht. Früher war es eher selten der Fall, dass Hauskäu-
fer ihren Zahlungsverpflichtungen gegenüber der Bank 
nicht mehr nachgekommen sind und dadurch ihr Haus 
an die Bank abtreten mussten. Das hat sich jedoch mit 
der Krise am US-Immobilienmarkt im Jahr 2008 grund-
legend geändert. Durch den starken Preisverfall war der 
Wert der Immobilie bei vielen Hausbesitzern auf einmal 
niedriger als die Summe, die sie der Bank schuldeten. 
Gleichzeitig stellten die Hausbesitzer fest, dass sie ver-
gleichbare Immobilien für einen Betrag mieten konnten, 
der niedriger war als die monatliche Rate für ihr Darle-
hen an die Bank. 
Mit dem Schritt in die Zahlungsfähigkeit verloren die 
Hausbesitzer natürlich alle Zahlungen, die sie für die Im-
mobilie in der Vergangenheit geleistet hatten. Ihnen war 
jedoch bewusst, dass ihre Ausgaben für die Anzahlung 
des Kaufpreises, für Reparaturen und Renovierungen so-
wie für den Umzug ins Haus versunkene Kosten waren. 
Mit dem Entschluss, ihr Haus der Bank zu überlassen und 
stattdessen eine Immobilie zu mieten, demonstrierten 
sie ökonomischen Sachverstand.

VERTIEFUNG

Hinweise für den Benutzer



XX

Abkürzungen für ökonomische Fachbegriffe

Abkürzung englischer Begriff deutscher Begriff Kapitel

a individual household autonomous consumer spending autonome Konsumausgaben eines einzelnen Haushalts 26

A aggregate autonomous consumer spending autonome Konsumausgaben 26

AD aggregate demand gesamtwirtschaftliche Nachfrage 27

AE planned aggregate spending gesamtwirtschaftliche Ausgaben 26

AFC average fixed cost durchschnittliche Fixkosten 11

AS aggregate supply gesamtwirtschaftliches Angebot 27

ATC average total cost durchschnittliche Gesamtkosten, Durchschnittskosten 11

AVC average variable cost durchschnittliche variable Kosten 11

BG budget line Budgetgerade 10

BIP gross domestic product (GDP) reales Bruttoinlandsprodukt, Gesamteinkommen 22

c individual household consumer spending Konsumausgaben eines einzelnen Haushalts 26

C spending by consumers Konsumausgaben 25

cf consumption function Konsumfunktion eines Haushalts 26

CF aggregate consumption function gesamtwirtschaftliche Konsumfunktion 26

CPI consumer price index Verbraucherpreisindex 22

D demand Nachfrage 12

E equilibrium Gleichgewicht 12

FC fixed cost fixe Kosten 11

G government purchases of goods and services staatliche Güterkäufe (Waren und Dienstleistungen) 25

GDP gross domestic product reales Bruttoinlandsprodukt, Gesamteinkommen 22

I investment spending Investitionsausgaben 25

IM spending on imports Wert der Importe, Importe 22

LRAS long-run aggregate supply langfristiges gesamtwirtschaftliches Angebot 27

LRATC long-run average total cost langfristige durchschnittliche Gesamtkosten 11

LRPC long-run Phillips curve langfristige Phillips-Kurve 23

LRS long-run industry supply langfristiges Marktangebot 12

M nominal quantity of money nominale Geldmenge 30

M/P real quantity of money reale Geldmenge 30

MB marginal benefit Grenzvorteil 9

MC marginal cost Grenzkosten 11

MD money demand Geldnachfrage 30

MPC marginal propensity to consume marginale Konsumneigung 26



XXI

Abkürzungen für ökonomische Fachbegriffe

Abkürzung englischer Begriff deutscher Begriff Kapitel

MPL marginal product of labor Grenzprodukt der Arbeit 11

MPS marginal propensity to save marginale Sparneigung 26

MR marginal revenue Grenzerlös 12

MS money supply Geldangebot 30

MSB marginal social benefit gesellschaftlicher Grenznutzen 16

MSC marginal social cost gesellschaftliche Grenzkosten 16

MU marginal utility Grenznutzen 10

NCI net capital inflow Nettokapitalzufluss 25

P price Preis, Preisniveau 12

PMK production possibility frontier Produktionsmöglichkeitenkurve 2

Q quantity Menge 11

r interest rate Zinssatz 9

S short-run industry supply (kurzfristiges) Angebot 12

S savings Sparen 25

SRAS short-run aggregate supply kurzfristiges gesamtwirtschaftliches Angebot 27

SRPC short-run Phillips curve kurzfristige Phillips-Kurve 21

T taxes Steuerzahlungen 25

TC total cost Gesamtkosten 11

TP total product Gesamtprodukt 11

TR total revenue Gesamterlös 12

TR government transfers staatliche Transferzahlungen 25

U utility Nutzen 20

V velocity of money Umlaufgeschwindigkeit des Geldes 30

VC variable cost variable Kosten 11

VPI consumer price index Verbraucherpreisindex 22

VMPL value of the marginal product of labor Wertgrenzprodukt der Arbeit 19

W wage rate Lohnsatz 23

X value of exports Wert der Exporte, Exporte 25

XR exchange rate Wechselkurs 33

Y real gross domestic product reales Bruttoinlandsprodukt (BIP) 22

yd individual household current disposable income verfügbares Einkommen eines einzelnen Haushalts 26

YD aggregate current disposable income
(disposable income)

gesamtwirtschaftliches verfügbares Einkommen
(verfügbares Einkommen) 26





XXIII

 
Einführung: Leben in einer Volkswirtschaft

Die größte Metropolregion der Welt
London, New York und Tokio haben etwas ge-
meinsam: Die Städte sind große Metropolen, rie-
sige Ballungsräume, die sich über weite Gebiete 
erstrecken, mit vielen Millionen Einwohnern. Die 
weltweit größte Metropolregion ist allerdings 
weitgehend unbekannt. Es handelt sich dabei um 
das Perlflussdelta, gelegen am südchinesischen 
Meer. Das Perlflussdelta erstreckt sich über eine 
Fläche so groß wie das Bundesland Thüringen. 
Man schätzt, dass mittlerweile mehr als 100 Millio-
nen Menschen in dieser Region leben. Eine Fahrt 
durch das Perlflussdelta gleicht einer endlosen 
Abfolge von Fabriken, Bürotürmen und Wohnge-
bäudekomplexen.

Aber was machen all die Menschen im Perl-
flussdelta? Ein großer Teil von ihnen arbeitet in 
Fabriken, die Dinge für den Weltmarkt herstellen, 
darunter vor allem Bauteile für elektronische Ge-
räte wie Smartphones, Tablets und Computer. 
Tatsächlich enthält fast jedes Smartphone, fast 
jedes Tablet und fast jeder Computer auf der Welt 
ein Bauteil, das aus dem Perlflussdelta stammt. 
Aber die Einwohner dieser Metropolregion produ-
zieren nicht nur viele Dinge, sie konsumieren auch 
viele Dinge. Auch wenn die Einkommen der Men-
schen im Perlflussdelta im Vergleich zum Einkom-
mensniveau in den hoch entwickelten Volkswirt-
schaften eher niedrig sind, gibt es in der Region 
eine riesige Zahl an Einzelhändlern, angefangen 
von kleinen Tante-Emma-Läden bis hin zu großen 
Kaufhäusern für Luxusgüter.

Vor gar nicht allzu langer Zeit war weder vom 
Perlflussdelta noch vom wirtschaftlichen Auf-
schwung etwas zu sehen. Noch bis zum Beginn 
der 1980er-Jahre mussten in China 800 Millionen 
Menschen mit weniger als 1,90 Dollar pro Tag aus-
kommen. Die Menschen in China hatten gerade 
einmal genug zu essen und ein Dach über dem 
Kopf, und der Lebensstandard war nicht viel hö-
her als vor hundert Jahren. Von 1958 bis 1961 
führte eine verfehlte Wirtschaftspolitik der chine-
sischen Führung sogar zu einer landesweiten 

Hungersnot, die Millionen Menschen das Leben 
kostete. 

Doch seit Beginn der 1980er-Jahre hat sich das 
Durchschnittseinkommen mehr als verzwanzig-
facht. Die Armutsquote (das war zum damaligen 
Zeitpunkt der Anteil der Menschen, die mit weni-
ger als 1,90 Dollar am Tag auskommen mussten) 
sank von 88 Prozent im Jahr 1981 auf unter 1 Pro-
zent Mitte der 2010er-Jahre. Der Aufstieg des 
Perl flussdeltas ist ein Beispiel für diesen unglaub-
lichen ökonomischen Erfolg, der in den letzten 
Jahrzehnten Hunderte Millionen Menschen aus 
der Armut befreit hat. Einen derartigen wirt-
schaftlichen Aufschwung hatte es zuvor noch nie 
gegeben.

Zumindest vergleichbare Entwicklungen hat es 
in der Vergangenheit allerdings schon gegeben. 
So kam es in Großbritannien im Zuge der industri-
ellen Revolution von 1840 bis 1910 zu einem deut-
lichen Anstieg des Lebensstandards der Men-
schen. Auch die Vereinigten Staaten schafften zu 
Beginn des 20. Jahrhunderts einen bemerkens-
werten wirtschaftlichen Aufschwung, der den 
Grundstein für den ökonomischen Wohlstand des 
Landes legte. 

Was kann uns die Volkswirtschaftslehre über all 
das sagen? Wie sich zeigen wird: eine ganze 
Menge. Diese großen Entwicklungen, die das Le-
ben von Hunderten Millionen Menschen verändert 
haben, führen zu einer Reihe von sehr wichtige 
Fragen, auf die uns die Volkswirtschaftslehre Ant-
worten liefern kann. Zu diesen Fragen gehören: 

 � Wie funktioniert unsere Volkswirtschaft? Wie 
schafft es eine Volkswirtschaft, die Menschen 
mit Waren und Dienstleistungen (Gütern) zu 
versorgen?

 � Wann und warum geht eine Volkswirtschaft in 
die falsche Richtung und verleitet Menschen zu 
einem Verhalten, das nicht im Interesse der 
Gesellschaft liegt?

 � Warum gibt es ein Auf und Ab in der gesamt-
wirtschaftlichen Entwicklung? Warum durch-
lebt eine Volkswirtschaft manchmal »schlechte 
Zeiten«?
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 � Warum überwiegt auf lange Sicht das Auf und 
nicht das Ab? Warum werden Volkwirtschaften 
wie China, die Vereinigten Staaten und auch 
die Bundesrepublik Deutschland im Laufe der 
Zeit immer wohlhabender?

Wir wollen im Folgenden einen genaueren Blick 
auf diese Fragen werfen und einen kurzen Über-
blick darüber verschaffen, was wir in diesem Buch 
lernen können. 

Die unsichtbare Hand
Die riesige Metropolregion im Perlflussdelta gibt 
es noch nicht lange. Zu Beginn der 1980er-Jahre 
war das Gebiet ökonomisch rückständig. Das Zen-
trum Shenzhen war nicht viel mehr als ein kleines 
und armes Fischerdorf. Wie konnte diese rück-
ständige Region zur größten elektronischen Werk-
bank der Welt werden und so viel Wohlstand 
schaffen?

Um den Wohlstand zu erreichen, den wir in un-
seren hoch entwickelten Volkswirtschaften genie-
ßen können und den die Menschen im Perlfluss-
delta anstreben, ist ein gut funktionierendes Sys-
tem zur Koordinierung der Aktivitäten vonnöten, 
mit denen die gewünschten Waren und Dienstleis-
tungen produziert und zu den Menschen gebracht 
werden, die diese Waren und Dienstleistungen ha-
ben möchten. Dieses System ist es, das wir mei-
nen, wenn wir über die Volkswirtschaft spre-
chen. Als Volkswirtschaftslehre bezeichnen wir 
die Lehre von der Volkswirtschaft, die sich mit der 
Produktion, der Verteilung und dem Konsum der 
Waren und Dienstleistungen beschäftigt.

Der Erfolg einer Volkswirtschaft zeigt sich da-
ran, in welchem Ausmaß sie Waren und Dienst-
leistungen bereitstellen kann. Wie wir bereits wis-
sen, hat es die chinesische Volkswirtschaft ge-
schafft, in den letzten vierzig Jahren den 
Menschen im Land, aber auch dem Rest der Welt 
immer mehr Waren und Dienstleistungen zu lie-
fern. So gesehen hat die chinesische Volkswirt-
schaft einiges richtig gemacht, und man würde 
vielleicht den Verantwortlichen für diesen Erfolg 
gern gratulieren. Das wäre allerdings schwierig. 
Denn es sind nicht einzelne Personen, die für die-
sen Erfolg verantwortlich sind. 

In den 1970er-Jahren, bevor das Perlflussdelta 
seinen wirtschaftlichen Aufschwung begann, war 
China eine Planwirtschaft. In einer Planwirtschaft 

trifft eine zentrale staatliche Institution die Ent-
scheidungen darüber, welche Unternehmen was 
produzieren und welche Waren und Dienstleistun-
gen an die Konsumenten geliefert werden. Erfah-
rungen haben gezeigt, dass planwirtschaftliche 
Systeme nicht wirklich gut funktionieren. In den 
Planwirtschaften Chinas, der ehemaligen Sowjet-
union und anderen ehemaligen Ostblockstaaten 
konnten Unternehmen regelmäßig bestimmte 
Dinge einfach nicht produzieren, weil ihnen wich-
tige Rohstoffe fehlten. Manchmal konnten sie 
zwar produzieren, fanden dann aber niemanden, 
der ihre Produkte kaufen wollte. Auf der anderen 
Seite war es für die Konsumenten oft unmöglich, 
die für sie notwendigen Produkte kaufen zu kön-
nen. Sichtbares Zeichen hierfür waren die langen 
Warteschlangen vor den Geschäften.

Im Jahr 1978 hatte die chinesische Führung 
schließlich erkannt, dass die Planwirtschaft nicht 
funktionierte und leitete eine Transformation der 
Volkswirtschaft hin zu einer Marktwirtschaft ein. 
In einer Marktwirtschaft sind Produktion und Kon-
sum das Ergebnis dezentralisierter Entscheidun-
gen von vielen Unternehmen (Produzenten) und 
Individuen (Konsumenten). Die Vereinigten Staa-
ten, die Bundesrepublik Deutschland und fast alle 
anderen Volkswirtschaften weltweit haben eine 
Marktwirtschaft. Auch in China gibt es mittler-
weile niemanden mehr, der den Unternehmen 
sagt, was sie produzieren und wohin sie es liefern 
sollen. Jeder einzelne Produzent produziert ge-
nau das, was nach seiner Einschätzung am profi-
tabelsten ist. Und jeder Konsument kauft genau 
das, was seinen Wünschen entspricht. Allerdings 
greift die chinesische Führung immer noch deut-
lich stärker in die Volkswirtschaft ein, als das in 
anderen Volkswirtschaften der Fall ist.

Wenn man die Funktionsweise einer Markt-
wirtschaft noch nie studiert hat, könnte man die 
Befürchtung haben, dass das Ganze ziemlich cha-
otisch ablaufen muss. Schließlich ist niemand 
verantwortlich. Marktwirtschaften sind jedoch in 
der Lage, selbst extrem komplexe Aktivitäten zu 
koordinieren und die Konsumenten zuverlässig 
mit den Waren und Dienstleistungen zu versor-
gen, die sie wünschen. Wenn man es genau 
nimmt, vertrauen die Menschen ohne zu zögern 
sogar ihr Leben dem Marktsystem an: Die Ein-
wohner jeder größeren Stadt würden innerhalb 
von wenigen Tagen verhungern, wenn die unge-

Als Volkswirtschaft bezeichnet 
man das System zur Koordina-
tion der produktiven Aktivitäten 
einer Gesellschaft.

Als Volkswirtschaftslehre 
bezeichnet man die wissen-
schaftliche Analyse von Volks-
wirtschaften, die sich mit der 
Produktion, der Verteilung und 
dem Konsum der Waren und 
Dienstleistungen beschäftigt. 

Eine Marktwirtschaft ist eine 
Volkswirtschaft, in der die 
Entscheidungen über Produktion 
und Konsum von den einzelnen 
Produzenten und Konsumenten 
getroffen werden.
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planten und dennoch in gewisser Weise geordne-
ten Aktionen von Tausenden von Unternehmen 
sie nicht mit einem stetigen Fluss an Lebensmit-
teln versorgen würden. Zur Überraschung des Be-
trachters funktioniert das ungeplante »Chaos« 
einer Marktwirtschaft viel besser als die »Vorga-
ben« einer Planwirtwirtschaft. Aus diesem Grund 
gibt es mit Ausnahme von Kuba und Nordkorea in 
jedem Land der Welt mittlerweile eine Markt-
wirtschaft.

Einer der Gründerväter der Volkswirtschafts-
lehre, der schottische Ökonom Adam Smith, 
schrieb 1776 in einem berühmten Abschnitt sei-
nes Buches The Wealth of Nations, dass die Indivi-
duen mit der Verfolgung ihrer eigenen Interessen 
oft dazu beitragen, den Interessen der Gesell-
schaft insgesamt zu dienen. Über einen Ge-
schäftsmann, dessen Streben nach Gewinn die 
gesamte Gesellschaft reicher macht, schrieb 
Smith: »Er verfolgt nur seinen eigenen Vorteil, und 
er wird dabei, wie es auch in vielen anderen Fäl-
len geschieht, von einer unsichtbaren Hand  ge-
führt, etwas zu befördern, das kein Element sei-
nes Strebens war.« Seit dieser Zeit verwenden 
Ökonomen den Begriff der unsichtbaren Hand, 
um die Art und Weise zu beschreiben, wie eine 
Marktwirtschaft die Kraft des Egoismus in einen 
Vorteil für die Gesellschaft transformiert.

Der Bereich der Volkswirtschaftslehre, der sich 
damit beschäftigt, wie Individuen ihre Entschei-
dungen treffen und wie diese Entscheidungen 
miteinander vereinbar sind, wird als Mikroökono-
mik bezeichnet. Ein zentrales Thema der Mik-
roökonomik ist die Gültigkeit der Einsicht von 
Adam Smith: Individuen, die ihre eigenen Interes-
sen verfolgen, befördern oft die Interessen der ge-
samten Gesellschaft.

Wenn wir also wissen wollen, wie es eine 
Volkswirtschaft schafft, Menschen mit Gütern zu 
versorgen, müssen wir uns näher damit beschäfti-
gen, wie die unsichtbare Hand in Marktwirtschaf-
ten aus den Entscheidungen des Einzelnen ein Er-
gebnis zum Vorteil der gesamten Gesellschaft 
formt. Allerdings wirkt die unsichtbare Hand nicht 
in jedem Fall zum Positiven. Es ist daher wichtig 
zu wissen, wann und warum das individuelle Inte-
ressen des Einzelnen zu einem Verhalten führt, 
das nicht im Interesse der Gesellschaft liegt. 

Kosten und Nutzen
In vielerlei Hinsicht hat sich das Leben der Men-
schen im Perlflussdelta in den letzten Jahrzehn-
ten verbessert. Zwei Dinge sind allerdings deut-
lich schlechter geworden: die Verkehrslage und 
die Luftqualität. Zur Hauptverkehrszeit kommt 
man auf den Straßen im Perlflussdelta vielleicht 
mit einer Durchschnittsgeschwindigkeit von maxi-
mal 20 Kilometern pro Stunde voran. Und die Luft-
verschmutzung nimmt fast das gesamte Jahr über 
gesundheitsschädliche Ausmaße an.

Aber warum sind diese Problem ein Beleg für 
das Scheitern der unsichtbaren Hand? Betrachten 
wir dazu beispielhaft das Verkehrsaufkommen.

Kommt es im Straßenverkehr zu hohem Ver-
kehrsaufkommen oder Staus, bürdet jeder Fahrer 
allen anderen Fahrern, welche die betreffende 
Straße benutzen, Kosten auf. Er steht ihnen – 
wortwörtlich – im Weg (und die anderen stehen 
ihm im Weg). Diese Kosten können erheblich sein: 
Nach einer Untersuchung führt ein Pkw-Fahrer an 
einem Wochentag in Manhattan zu einer Verzöge-
rung von 3 Stunden für alle Pkw-Fahrer und verur-
sacht Kosten in Höhe von 160 Dollar. Bei der Ent-
scheidung, ob sie mit ihrem eigenen Pkw fahren 
sollen oder nicht, gibt es für Pendler aber keinen 
Anreiz, diese Kosten, die sie anderen auferlegen, 
in ihre Entscheidung einzubeziehen.

Verkehrsstaus sind ein spezifisches Beispiel für 
einen deutlich breiteren Problemkreis: In be-
stimmten Fällen ist das Verfolgen der eigenen In-
teressen nicht auch gleichzeitig im Interesse der 
Gesellschaft insgesamt, sondern führt im Gegen-
teil zu einer Schlechterstellung der gesamten Ge-
sellschaft. Tritt dieser Fall auf, spricht man von 
Marktversagen. Ein weiteres wichtiges Beispiel 
für Marktversagen ist das Problem der Luftver-
schmutzung, das im Perlflussdelta nur allzu deut-
lich zutage tritt. Andere Beispiele sind die Wasser-
verschmutzung sowie die Übernutzung natürli-
cher Ressourcen wie Fisch- und Waldbestände.

Es gibt aber auch eine gute Nachricht: Sie wer-
den in diesem Buch lernen, wie man mithilfe von 
ökonomischen Analysen diese Fälle von 
Marktversagen diagnostizieren kann. Darüber hin-
aus lassen sich mithilfe der ökonomischen Ana-
lyse auch Lösungen für die beschriebenen Prob-
leme entwickeln.

Der Begriff der unsichtbaren 
Hand umschreibt, wie die Verfol-
gung der Einzelinteressen durch 
die Individuen zu guten Ergeb-
nissen für die Gesellschaft insge-
samt führen kann.

Als Mikroökonomik bezeichnet 
man den Bereich der Volkswirt-
schaftslehre, der sich damit 
beschäftigt, wie Menschen 
Entscheidungen treffen und wie 
diese Entscheidungen zusam-
menwirken.

Führt die Verfolgung der Einzel-
interessen zu einer Schlechter-
stellung der Gesellschaft insge-
samt, liegt Marktversagen vor.
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Gute Zeiten – schlechte Zeiten
China hat sich in den letzten 40 Jahren zu einer 
Wirtschaftsmacht entwickelt. Mittlerweile konkur-
riert das Land sogar mit den Vereinigten Staaten 
um den Titel größte Volkswirtschaft der Welt und 
hat eine derart große Bedeutung für die Weltwirt-
schaft, dass eine Abschwächung der gesamtwirt-
schaftlichen Entwicklung im Land weltweit Be-
sorgnis hervorruft. Das war beispielsweise zu 
 Beginn der 2020er-Jahre der Fall, als China auf-
grund der Covid-19-Pandemie nur noch einge-
schränkt in der Lage war, andere Volkswirtschaf-
ten mit notwendigen Rohstoffen und Bauteilen zu 
beliefern.

Phasen einer Abschwächung der gesamtwirt-
schaftlichen Entwicklung treten in modernen 
Volkswirtschaften regelmäßig auf. Die gesamt-
wirtschaftliche Entwicklung verläuft nicht stetig, 
vielmehr treten Schwankungen auf, also eine 
Folge von Auf und Abs. Gesamtwirtschaftliche Ab-
wärtsbewegungen bezeichnet man als Rezession. 
In der Bundesrepublik Deutschland kam es vom 
Ende des Zweiten Weltkrieges bis zum Beginn der 
2020er-Jahre in den Jahren 1967, 1975, 1982, 
1993, 2002/2003, 2009 und 2020 zu einer Rezes-
sion. Während einer Rezession gehen Hunderttau-
sende von Arbeitsplätzen verloren. 

Wie das Marktversagen scheinen Rezessionen 
eine letztlich vielleicht nicht völlig vermeidbare 
Eigenschaft von Marktwirtschaften zu sein. Genau 
wie beim Marktversagen liefert die ökonomische 
Analyse für dieses Problem aber doch zumindest 
einige Lösungsvorschläge, die zu einer Verbesse-
rung beitragen können. Die Untersuchung von Re-
zessionen gehört zu den Hauptaufgaben eines 
Teilgebietes der Volkswirtschaftslehre, das als Ma-
kroökonomik bezeichnet wird. Befasst man sich 
mit der Makroökonomik näher, dann kann man 
sehen, wie Ökonomen Rezessionen erklären und 
wie Wirtschaftspolitik eingesetzt werden kann, um 
die Schäden zu minimieren, die aus den gesamt-
wirtschaftlichen Schwankungen resultieren.

Trotz der gelegentlich auftretenden Rezessio-
nen verzeichnen fast alle entwickelten Volkswirt-
schaften vergleichsweise deutlich längere Pha-
sen, in denen es aufwärts geht.

Vorwärts und aufwärts
Die durchschnittliche Lebensstandard der Men-
schen im Perlflussdelta ist seit Beginn der 1980er-
Jahre stark angestiegen, liegt aber immer noch 
deutlich unter dem Lebensstandard in den Verei-
nigten Staaten, in der Bundesrepublik Deutsch-
land und anderen hoch entwickelten Volkswirt-
schaften. Allerdings ging es den Menschen bei uns 
nicht immer so gut. Zu Beginn des 20. Jahrhun-
derts lebten in den Industrieländern die meisten 
Menschen unter Bedingungen, die wir heute als 
extreme Armut bezeichnen würden. Weniger als 
zehn Prozent der Haushalte verfügten über Toilet-
ten mit Wasserspülung, weniger als acht Prozent 
hatten eine Zentralheizung und kaum zwei Pro-
zent verfügten über Elektrizität. So gut wie nie-
mand besaß ein Auto, von Waschmaschine oder 
Kühlschrank ganz zu schweigen. Im 20. Jahrhun-
dert hat kam es zu einem bemerkenswerten An-
stieg des Lebensstandards der Menschen, der uns 
den großen Wohlstand gebracht hat, an dem wir 
uns heute erfreuen können.

Diese Vergleiche zeigen, wie stark sich unser 
Leben durch das Wirtschaftswachstum verän-
dert hat, die wachsende Fähigkeit einer Volkswirt-
schaft, Waren und Dienstleistungen zu produzie-
ren. Aber warum wachsen Volkswirtschaften? Und 
warum ist in bestimmten Volkswirtschaften und 
zu bestimmten Zeiten ein stärkeres Wachstum zu 
verzeichnen als sonst? Das sind ganz zentrale Fra-
gen der Volkswirtschaftslehre, weil Wirtschafts-
wachstum als etwas Positives angesehen wird 
und viele Länder gern ein höheres Wachstum hät-
ten. Aber Wirtschaftswachstum hat seinen Preis.

Auch wenn die meisten Menschen vom Wirt-
schaftswachstum profitieren, gehen auch mit 
dem Wirtschaftswachstum Gewinner und Verlie-
rer einher. Aufstrebende Branchen verdrängen an-
gestammte Branchen. Neue technologische Ent-
wicklungen machen Bewährtes überflüssig. So 
hat z. B. der wirtschaftliche Aufschwung im Perl-
flussdelta dazu geführt, dass viele Menschen ihr 
Land verlassen mussten und damit ihre Existenz-
grundlage verloren, um Platz für neue Fabriken, 
Bürotürme oder Straßen zu machen.

Auch die Umwelt gehörte in der Vergangenheit 
oft zu den Verlierern des Wirtschaftswachstums, 
wenn der steigende Lebensstandard nicht im Ein-
klang mit dem Schutz der Umwelt stand. Aber das 
Bewusstsein für ein nachhaltiges langfristiges 

Als Rezession bezeichnet man 
eine Verschlechterung der 
gesamtwirtschaftlichen Lage.

Als Makroökonomik bezeichnet 
man den Zweig der Volkswirt-
schaftslehre, der sich mit der 
gesamtwirtschaftlichen Ent -
wicklung beschäftigt, und zwar 
ins  besondere mit den zu beob-
achtenden Auf- und Abschwung-
phasen.

Unter Wirtschaftswachstum 
versteht man die wachsende 
Fähigkeit einer Volkswirtschaft, 
Waren und Dienstleistungen zu 
produzieren, die zu einem 
höheren Lebensstandard der 
Menschen führt.
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Wirtschaftswachstum, das auch zukünftigen Gene-
rationen zugutekommt, ist in den letzten Jahr-
zehnten stetig gewachsen. Der Volkswirtschafts-
lehre kommt dabei eine besondere Aufgabe zu, da 
Umweltverschmutzung und -zerstörung in vielen 
Fällen eine Folge von Marktversagen sind.

Auf zu Entdeckungen
Wir hoffen, wir haben Sie davon überzeugt, dass 
hinter dem normalen Geschäftsleben, sei es im 
Perlflussdelta oder irgendwo anders auf der Welt, 
viele interessante Aspekte und Fragen stecken, 
über die es sich nachzudenken lohnt. In diesem 
Buch wollen wir die Antworten erläutern, die Öko-

nomen auf diese Fragen geben. Sie sollten von 
diesem Buch aber nicht eine Auflistung von ferti-
gen Antworten erwarten. Es erhebt vielmehr den 
Anspruch, eine Einführung in die Volkswirtschafts-
lehre zu sein und Ihnen zu zeigen, wie man mit 
den Fragen umgehen kann, die wir gerade bespro-
chen haben. Schon der große britische Ökonom 
Alfred Marshall (1842–1924) erkannte, dass die 
Aufgabe der Volkswirtschaftslehre nicht darin 
liegt, Wahrheiten zu liefern, sondern dabei hilft, 
Wahrheiten zu erkennen.

Also legen wir los. 

SCHLÜSSELBEGRIFFE

 � Volkswirtschaft
 � Volkswirtschaftslehre
 � Marktwirtschaft
 � unsichtbare Hand
 � Mikroökonomik
 � Marktversagen
 � Rezession
 � Makroökonomik
 � Wirtschaftswachstum




